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	 Kein Recht auf Rückkehr 
Zeitreisen sind möglich, allerdings nicht ganz so, wie wir sie uns 
erträumen. Weil die Zeit an verschiedenen Orten im All unter-
schiedlich schnell oder langsam vergeht, können interstellare Reisen 
zu einem faszinierenden Phänomen führen. Während der Welt-
raumfahrer in seiner „Zeit“ nur wenige Monate oder Jahre altert, 
vergeht die Zeit auf der Erde viel schneller. Nach der Rückkehr einer 
mehrmonatigen Expedition könnten dort Jahrzehnte vergangen sein. 
Die Menschen, die beim Start jünger waren, wären viel älter oder tot. 
Der Weltraumfahrer könnte durch seine Reise eine eigentlich für 
ihn in seiner Lebensspanne unerreichbare Zukunft kennenlernen 
und mit eigenen Augen sehen, wie sich die Welt viele Dekaden spä-
ter entwickelt hat. Diese theoretisch mögliche Zeitreise hat jedoch 
einen sehr entscheidenden Haken: Es gibt kein Recht auf eine Rück-
kehr. Nach allem, was die Wissenschaft heute weiß, sind Zeitreisen 
in die Vergangenheit unmöglich. Der alte menschliche Traum, die 
Dinge, die passiert sind, mit dem Wissen der Zukunft noch einmal 
zu verändern, bleibt eine Illusion. Was geschehen ist, ist geschehen. 

	 Unwiederbringlich verlorene Zeit
Christopher Nolans vor zehn Jahren erschienener Film „Interstel-
lar“ fügt der Frage, wie Menschen mit dem Phänomen der unter-
schiedlichen Raumzeit umgehen, eine weitere wichtige Dimension 
hinzu, nämlich die Frage, wie gehen wir mit unserer Lebenszeit um. 
Sein Held Cooper bricht von einer zerstörten und dem Untergang 
geweihten Erde auf, um in den Tiefen des Weltalls einen neuen 
Planeten für die Menschheit zu finden. Aber die heroische Selbst-
aufopferung hat einen großen Preis. Seine Kinder, allen voran seine 
Tochter Murphy, lässt er zurück, wohl wissend, dass es sehr un-
wahrscheinlich ist, sie jemals wiederzusehen. Während er als Retter 
der Menschheit durch das All reist, altert Murphy auf der Erde viel 

Alexander Kohlmann
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schneller als er in seinem Raumschiff. Der Preis für die Reise des 
Helden ist die unwiederbringlich verlorene gemeinsame Zeit. Coo-
per ist Held und ein schlechter, gewissenloser und abwesender Vater 
in einer Person. Das eine bedingt das andere. 

	 Held und Mörder zugleich
Über diese Gleichzeitigkeit dessen, was ein Mensch sein kann 
hat bereits Heiner Müller in seinem 1973 erschienenen Text DER 
HORATIER geschrieben, der den Konflikt zwischen der Stadt Rom 
und der Stadt Alba exemplarisch für ein grundsätzliches Phänomen 
behandelt. Müller zeigt mit seinem HORATIER einen Protagonisten, 
der zugleich Held und Mörder ist und dafür sowohl gefeiert als auch 
bestraft wird. Die Wahrheit gebietet bei Müller, beides zu sehen und 
nicht vor einer Dimension die Augen zu verschließen.
	 Unser Regisseur und Autor Klaus Gehre montiert Müllers zeit-
losen Text zwischen die Elemente der Fabel aus Nolans Film und 
schafft damit etwas Neues. In seinem Weltraumabenteuer geht er 
der beiden Erzählungen innewohnenden Frage nach, welchen Preis 
wir als Menschen bereit sind, zu zahlen, um die Sterne zu erreichen 

– und welche viel naheliegendere Dinge wir dafür aufgeben, oft, ohne 
es selbst zu bemerken. Denn der alte Science-Fiction-Traum von 
der Eroberung des Weltalls führte schon immer zurück auf die Erde 
und zum alten Versuch des Menschen, die Reise seines Lebens zu 
bewältigen. 



Aron Eichhorn, Valentin Erb
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	 Hollywoodfantasien, die  
	 zerbrechen können: Warum  
	 meine Hoffnung im  
	 Kapitalismus liegt!
Der Weg an den Balaton war weit. Und startete deshalb IMMER 
früh: Noch in der Dunkelheit der Nacht fuhren wir los – den Zelt-
hänger hinten am Auto dran – und die 1. Challenge hieß IMMER: 
Finde eine mögliche Spur durch die von Schlaglöchern und Stra-
ßenbahnschienen verwüsteten Dresdener Straßen Richtung Prag, 
ohne liegen zu bleiben. Spätestens hinter Dippoldiswalde beschlich 
uns alle Abenteurer-Feeling, wenn wir im 2. Gang die kopfstein-
gepflasterten Serpentinen des Erzgebirges hochschlichen, um nach 
dem unkalkulierbaren Boxenstopp an der Grenze direkt hinein in 
die böhmischen Industriegebiete zu cruisen. Aus den schwarzen 
Kugelboxen, die eines Sommers aus dem weißen Ford Taunus mei-
nes Onkel Georg auf die Hutablage unseres Ladas gemorpht waren, 
dröhnten die Lieder von selbstaufgenommenen Kassetten. Der 
Urlaub hatte begonnen, selbst wenn es regnete (und wir – wie schon 
das Jahr zuvor – WIEDER feststellten, dass die Wälder weniger ge-
worden waren). 

Es heißt ja immer: Der Kapitalismus sei kalt, empathielos, der größte 
Klimasünder usw. – im Gegensatz zum Osten, wo alles wärmer, 
sozialer, liebevoller war oder gewesen sein müsste. Aber schon als 
Kind ahnte ich – damals auf der Rückbank sitzend, den Blick an 
die beschlagenen Scheiben gedrückt, fasziniert von der Exotik der 
fremd anmutenden Autos, Busse, Menschen, Häuser –, dass das nicht 
stimmte. Diese dystopischen Zombie-Landschaften, durch die wir im 
Morgengrauen fuhren, bargen keine Wege, die in eine helle Zukunft 
führen würden. Das Versprechen des Sozialismus, das auch in der 
damaligen ČSSR von Plakatwänden, Bannern und Monumenten –  

Klaus Gehre
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ob an verrosteten Fabriktoren, verfallenen Häusern, einsamen Bus-
haltestellen oder großen Plätzen – zu den Menschen heruntersprach, 
fühlte sich schon damals als Kind merkwürdig an. 

	 Durch die Brille des Anderen auf die Welt schauen
50 Jahre später – jetzt selber mit 2 Kindern und einem Zelthänger 
am Auto in den Urlaub fahrend – denke ich immer noch über das 
Versprechen des Sozialismus und die Funktionsweisen kapitalistischer 
Marktwirtschaft nach. Der Game-Changer in meinem Denken – und 
Game-Changer meint lediglich einen Auslöser, der im marxistischen 
Sinne eine angereicherte Quantität plötzlich in eine neue Qualität um-
schlagen lässt – liegt in meiner 1. Reise in die USA 2012. Ich erlebte in 
den 5 Wochen – ob auf den Streifzügen durch die Straßen San Fran-
ziscos oder während der Fahrten durch die weiten Landschaften Kali-
forniens – eine konkrete Freundlichkeit, die mich überrascht hat und 
die in der deutschen Hochkultur meist mit einem leicht überheblichen 
Gestus als »vordergründig« und »nicht echt« abgetan wird. Aber die 
Freundlichkeit war, was sie war: Sie war fühlbar, existent, ins Fleisch 
und Blut einer Gesellschaft übergegangen. Und deswegen war mir egal, 
welche Absichten und Bezweckungen dahinter liegen mochten oder 
auch nicht. Freundlichkeit macht etwas mit einem. Und mir wurde 
auf dieser Reise PLÖTZLICH klar, weswegen der Kapitalismus gesiegt 
hat und immer siegen wird. Weswegen er in seiner Bandbreite derart 
produktiv, wandelbar, sich korrigierend, lernfähig ist: Will ich einem 
anderen etwas verkaufen oder andrehen (und das ist das Grundprin-
zip des freien Marktes), dann muss ich diesen anderen verstehen. Ich 
muss ihn »lesen« können. Nur so bin ich in der Lage, ein Produkt zu 
entwickeln, das den anderen interessieren könnte und wofür er oder 
sie bereit ist, Geld zu zahlen. Empathie. Das ist das Schlüsselwort. 
Empathie: sich in den anderen hineinversetzen, durch seine Brille auf 
die Welt schauen. Es zumindest zu versuchen. Kapitalismus gründet 
auf diesen fragilen Wurzeln namens Empathie. Und er zieht daraus die 
Energie, immer wieder neu auf veränderte Bedingungen zu reagieren. 

HOLLY WO ODFANTASIEN,  DIE ZERBRECHEN KÖNNEN
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Im Osten musste nichts verkauft werden. Es gab sowieso zu wenig. 
Und denen, die hinter den Ladentheken oder an den Kassen standen, 
gehörte davon nichts. Sie waren der Verantwortung letztlich ent-
hoben. Und deswegen unfrei. Und selbst, wenn sie freundlich sein 
wollten – gesamtgesellschaftlich schlich sich eine Unfreundlichkeit 
ein, die berüchtigt war und der man heute noch im Osten nachspü-
ren kann, wenn man will. 

	 Rückkopplungen für unser Leben auf der Erde
Empathie. Das Theater – wie andere Medien auch – arbeitet an 
der Ermöglichung von Empathie. Das Grundprinzip des Theaters – 
nämlich ein anderer zu sein oder jemandem zuzusehen, der in eine 
Rolle schlüpft – zielt auf die Herausbildung von Empathie. Aber es 
scheint Grenzen der Empathie zu geben: Der Satz »hab du erst mal 
Kinder« erschließt sich einem erst, wenn man selber Kinder hat. Die 
Komplexität von Situationen mit all ihren Mikro-Impulsen, Befind-
lichkeiten, Hintergründen lässt Menschen an emotionale Grenzen 
stoßen, die sie vorher nicht denken konnten. Deshalb werden auch 
die Hollywood-Fantasien vom Aufbruch ins All und der Eroberung 
fremder Planeten, die ihren Widerhall finden in Geschäftsvisionen 
eines Elon Musk, an der Wirklichkeit vielleicht nicht zerbrechen, 
aber sie werden hart zurechtgestutzt werden. Ob diese Visionen 
Wirklichkeit werden, ist längst nicht ausgemacht. Aber das ist kein 
Grund, es nicht zu versuchen. Ich bin mir sicher, dass es Rückkopp-
lungen geben wird, die unser Leben hier auf der Erde weiterbringen. 
Nichts ist fertig. Deswegen sind alle utopischen Versprechen a priori 
Bullshit. Es gibt kein Utopia. Es gibt kein gelobtes Land. Es gibt 
höchstens Visionen. Visionen, die Menschen antreiben, weiterzu-
machen – immer wieder neu, immer wieder anders, letztlich immer 
wieder von vorn. Lernend. Das ist die Hoffnung. Meine Hoffnung. 

HOLLY WO ODFANTASIEN,  DIE ZERBRECHEN KÖNNEN
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„Der Einbruch der Zeit in das Spiel konstituiert  
den Mythos. Der Mythos ist ein Aggregat, eine 
Maschine, an die immer neue und andere Ma-

schinen angeschlossen werden können.  
Er transportiert die Energie, bis die wachsende 

Beschleunigung den Kulturkreis sprengt.“ 

Heiner Müller
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	 Echos im Weltraum:  
	 Theatralen Klangwelten
 „Im Weltraum hört dich niemand schreien“ lautete der effektvolle 
Untertitel zu Ridley Scotts erstem „Alien“-Film – und das stimmt 
ja auch. Da, wo ein perfektes Vakuum herrscht hat der Schall keine 
Chance sich auszubreiten. Diesen Umstand ignorieren viele Holly-
wood-Regisseure und man kann es ihnen schwer verdenken: Was 
wäre ein „Star Wars“-Gefecht ohne explodierende Raumschiffe und 
das ikonische Schussgeräusch der Lasersalven? Wenn dazu noch die 
sinfonische Musik von John Williams aus den Boxen meines Fern-
sehers dröhnt, fühle ich mich wieder wie der zwölfjährige Junge, der 
völlig hypnotisiert auf dem Wohnzimmerteppich die Welt um sich 
herum vergisst.
	 Gerade Science-Fiction Filme haben eine Tendenz zu originel-
len, ausgeprägten Klangwelten. Ob bei „2001“, wo Stanley Kubrick 
Raumschiffe Strauss-Walzer tanzen lässt und mit Chören von Györ-
gy Ligeti zum Rande des Sonnensystems aufbricht, oder bei „Gravi-
ty“, wenn George Clooney und Sandra Bullock in ihren Raumanzü-
gen durch das All gleiten und sich ihre Stimmen akustisch durch den 
Kinosaal zu bewegen scheinen. Weltraumstoffe scheinen eine große 
kreative Aufforderung an Musik und Sounddesign darzustellen.
	
	 Bild- und klanggewaltige Vorlage
So auch bei „Interstellar: Zwischen den Sternen“, einer sehr freien 
Bearbeitung des Filmstoffs von Christopher Nolan, die wir am 01. 
November in den Kammerspielen zur Premiere bringen werden. 
Die Arbeit daran ist für mich als Komponist und Sounddesigner be-
sonders reizvoll: Zum einen gibt es da die bild- und klanggewaltige 
Vorlage von Christopher Nolan, die komplex und gradlinig zugleich 
erzählt und viele außergewöhnliche Orte und Situationen schafft, 
die ich mit Atmosphäre und Charakter vertonen will. Zum anderen 

Michael Lohmann
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drehen wir aber ja mit „Interstellar“ keinen Film nach, sondern 
machen Theater – und die Übertragung auf die Bühne im erzeugt 
eine ganz eigene künstlerische Situation: Die Schauspielenden bauen 
vor meinen Augen Film-Bilder, deren Konstruktion ich jederzeit 
sehe und mich doch von ihrem Effekt auf der Leinwand verführen 
lasse. Und dafür braucht es eine Klangwelt, die sehr dynamisch auf 
das Bühnengeschehen reagieren kann. Das geschieht dank der tollen 
Tontechniker*innen des Staatstheaters, die jenseits des Rampen-
lichts zahlreiche Einsätze für Sound und Musik auf Stichworte und 
Bewegungen hin abfahren.

	 In den Maisfeldern des mittleren Westens 
Erst durch das Zusammenspiel von Bild und Ton entsteht diese 
immersive Erfahrung, die wir aus dem Kino kennen. Ich sehe meine 
Arbeit dabei manchmal als die eines akustischen Bühnenbildners: 
Vom Zirpen der Grillen in den Maisfeldern des mittleren Westens 
der USA bis hin zu den Schneestürmen auf einem vereisten Pla-
neten, diese Atmosphären habe ich gestaltet und mit dem Sur-
round-Lautsprechersystem der Kammerspiele so um das Publikum 
gelegt, dass es darin eintauchen kann – oftmals, ohne das überhaupt 
bewusst zu registrieren! Diese Atmosphären arbeiten im engen Zu-
sammenspiel mit der Musik, die ich für den Abend komponiert und 
produziert habe, denn über musikalische Themen lassen sich Bezie-
hungen zwischen Figuren wunderbar atmosphärisch aufladen oder 
eine dramatische Sequenz mit Energie und Rhythmus verstärken. 
Dabei war es mir wichtig eine eigenständige musikalische Sprache 
jenseits des bestehenden Scores von Hans Zimmer zu finden, die auf 
unseren Abend hier in Darmstadt zugeschnitten ist, an geeigneter 
Stelle aber auch eine kleine Verbeugung vor dem großen Filmmu-
sik-Komponisten zu machen, indem eine Akkord- oder Tonfolge als 
Zitat vorbeifliegt.
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	 Interstellare Reisen: Der Traum  
	 von fernen Galaxien
Vor zehn Jahren schrieb eine Weltraumsonde Geschichte. Weit, weit 
entfernt von der Erde erreichte Voyager 1 den Rand des Sonnen-
systems und stieß in den interstellaren Raum vor. Was die Sonde 
schaffte, bleibt für Menschen ein bislang noch unerfüllter Traum. 
Zwar gibt es auch abseits von Science-Fiction-Romanen und -Fil-
men viele Ideen, wie sich Astronautinnen und Astronauten auf die 
Reise machen könnten. Dennoch steht die interstellare Raumfahrt 
vor enormen Hürden.
	 Da wären zum einen die Distanzen, die im Universum un-
vorstellbar groß sind. Alleine unsere Galaxie, die Milchstraße, ist 
100.000 Lichtjahre breit. Proxima Centauri, der Stern, der der Sonne 
am nächsten liegt, ist etwa vier Lichtjahre von der Erde entfernt. 
Selbst Raumsonden, die bis zu 160 Kilometer pro Sekunde zurück-
legen, bräuchten tausende Jahre, um den Nachbarstern zu erreichen.
	 Wie reisen Raumschiffe in Zukunft also möglichst schnell, bes-
tenfalls in kurzer Zeit? Ohne einen Antrieb, am besten effizient und 
schnell wie etwa das aus der Serie bekannte Raumschiff Enterprise, 
das mit Warp-Geschwindigkeit durch die Galaxien flitzt, sind die 
gigantischen Entfernungen nicht zu meistern. Schon gar nicht mit 
den Mitteln heute.

	 Atomexplosionen als Antrieb
Hoffnung legt die Wissenschaft etwa in die Kernkraft. Theoretisch 
wäre es möglich, ein Raumschiff durch mehrere Atomexplosio-
nen am Heck anzutreiben. Ob das wirklich sinnvoll ist, bleibt aber 
umstritten. Und auch neue Antriebsformen würden nichts daran 
ändern, dass interstellare Reisen sehr lange dauern. Selbst wenn 
Raumschiffe sich der Lichtgeschwindigkeit nähern könnten, die 
Distanzen blieben gigantisch. Wenn überhaupt, legen Raumschiffe 
die Strecken eben ein wenig schneller zurück. Die Reise zum Mars 

Florian Koch
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dauert statt neun Monaten vielleicht nur einen. Zum Saturn, eigent-
lich eine 20-Jahre-Reise, bräuchte es zwei Jahre. Fortschritte bei den 
Antrieben könnten es künftig also erlauben, nahe Sterne zumindest 
innerhalb eines Menschenlebens zu erreichen. Startet eine Crew auf 
eine solche Mission, sollte sie in ihrem Raumschiff zumindest sicher 
sein. Doch im interstellaren Raum lauert Gefahr.
	 Bewegt sich ein Raumschiff mit hoher Geschwindigkeit durch 
den Raum, verwandeln sich kleinste Staubteilchen in gefährliche 
Geschosse, die die Außenwände durchbohren und die Besatzung in 
Lebensgefahr bringen können. Zudem ist die Besatzung der kosmi-
schen Strahlung ausgesetzt. Forschende berechneten, dass die Crew 
eines ungeschützten Raumschiffs auf ihrer Reise einer Strahlung 
ausgesetzt wäre, die mit dem Kern eines Atomreaktors vergleichbar 
wäre. Tierversuche zeigen außerdem, dass die kosmische Strahlung 
das Magen-Darm-Gewebe bedroht – ein enormes Gesundheitsrisiko.

	 Raumschiff Erde 
Bis die Raumfahrt ihren großen Traum erfüllen kann, dauert es 
jedenfalls noch lange. Interstellare Reisen sind selbst bei optimisti-
schen Schätzungen noch Jahrhunderte entfernt. Bis dahin sind aber 
erst ganz andere Fragen zu klären. Schaffen wir es überhaupt bis 
dahin als Menschheit? Gelingt es uns, unser Raumschiff Erde auf-
rechtzuerhalten und lebenswert zu erhalten? Viele Expertinnen und 
Experten sind überzeugt, dass Technologien aus der Raumfahrt da-
bei helfen können, die Krisen auf der Erde zu bekämpfen – etwa die 
Klimakrise, das Artensterben oder die Verschmutzung der Meere.
Vorerst jedoch ist der Mensch ans Sonnensystem gebunden. Darü-
ber hinaus und noch viel weiter zu denken, liegt laut Experten aber 
in der menschlichen Natur. Sind wir alleine im Universum? Wo 
kommen wir her und wo gehen wir hin? Der Blick in den interstella-
ren Raum kann Antworten geben und Menschen dabei vereinen.
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